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Meine letzte Reise auf die
Philippinenwar2023.
Zusammen mit Prof. Segbers,
der sich seit vielen Jahren mit
der Iglesia Filipina Independi‐
ente befasst, konnte ich Ge‐
meinden,Priester*innensemi‐
nare und soziale Initiativen
der Kirche kennenlernen und
mit vielen Engagierten Ge‐
spräche führen.Wie schon bei
meinem ersten Aufenthalt
2017, als ich bei der theologi‐
schenAusbildungmitarbeiten
konnte, war ich beeindruckt
von der intellektuellen Leben‐
digkeit und menschlichen
Herzlichkeit, die mir überall
begegnete.
Um Ihnen, liebe Leserinnen
und Leser, über meine Worte
hinaus ein Bild zu vermitteln,
wie ich die Iglesia Filipina In‐
dependiente erlebe, habe ich
diese Darstellung gewählt. Zu
sehen ist die Figurvon Jesus in
der Mitte des philippinischen
Volkes.
Die Nationalfahne der Philip‐
pinen,dieamEndevonfeierli‐
chen Gottesdiensten während

dem Gesang der National‐
hymne geschwenkt wird, ist
ein deutliches Zeichen für die
Verbundenheit der Kirche mit
dem einfachen Volk. Dieses
einfacheVolkistvonvielenGe‐
fahren bedrängt: Verelendung
durch Ausbeutung, Landraub
durchdieAktivitätmultinatio‐
naler Konzerne, Polizeieinsät‐
ze ohne entsprechende rich‐
terliche Befugnisse, wirt‐
schaftliche Korruption ver‐
bunden mit der Bereicherung
politischer Funktionäre, Ver‐
schmutzung von Lebensräu‐
men, Zerstörung von Lebens‐
möglichkeiten in Gebieten in‐
digener Bevölkerung – all dies
istdeutlicherkennbar.
Die Figur von Jesus deutet sei‐
ne Unterstützung an – Unter‐
stützung im Kampf um ein
besseres Leben, gerechte Löh‐
ne,RechtaufmedizinischeBe‐
treuung, Absicherung im Fall
von Arbeitslosigkeit – vieles,
was in unseren Breiten vor
langer Zeit bereits erkämpft
wurde – leider oft gegen den
Widerstand der Kirchen, die
auf derSeitederReichenstan‐
den.
Das ist das Faszinierende der
Iglesia Filipina Independiente:
Ihr Einstehen für eineTheolo‐
gie der Befreiung im alltägli‐
chenLeben,verbundenmit ei‐
ner Spiritualität, deren Mitte
Jesus Christus ist. In den Got‐
tesdiensten kommt eine klare

liturgische Ausrichtung zum
Ausdruck, die anglikanisch –
hochkirchliche Elemente er‐
kennen lässt. Dies ergibt für
mich Sinn, denn die liturgi‐
scheOrdnungermöglicht sehr
viel Sicherheit und zugleich
auch Freiheit für den sozialen
Einsatz.
Mit meinem priesterlichen
Freund Pablito Agudo, der
mich 2017 als Priestersemina‐
rist auf dem Beiwagenmoped
mitgenommen und mich bei
Einkäufenbegleitethat,binich
nachwievor imKontakt. 2023
konnte ich ihn in seiner Ge‐
meinde besuchen und war
sehr berührt und beeindruckt
von seiner Lebensweise: Di‐
rekt mit der Holz- und Well‐
blech Barackenkirche verbun‐
den war ein kleiner Verschlag
mit minimaler Koch- und
Waschgelegenheit, einem Bett
und einem offenen Schrank
für dasAufhängen seiner per‐
sönlichen Habseligkeiten und
derliturgischenGewänder,so‐
wie einBücherregal–allesun‐
verschlossen! Diese Formvon
„evangelischer Armut“ kann,
so denke ich, nur ein Mensch
leben, der von Kindesbeinen
an solche Verhältnisse ge‐
wöhnt ist.
Wer immer Interesse hat, von
mir mehr zu erfahren, kann
mich gern kontaktieren–viel‐
leicht ergibt sich ein weiterer
Besuchauf denPhilippinen!•


